19. August


Psalm 74 - 10. Sonntag n. Trinitatis


(nach EG 521  "0 Welt, ich muß dich lassen")





Ach Gott, wir steh'n verlassen,


der Feinde Zorn und Hassen 


geht über uns dahin.


Sie lästern und bedrücken, 


die Schmach beugt unsern Rücken, 


das Leid verdunkelt Herz und Sinn.





Auch dir, Gott, gilt ihr Schmähen. 


Mit ihren Worten säen


sie Spott und Zweifel aus. 


Wie lang noch willst du warten? 


Der Feind verheert den Garten, 


den du gepflanzt, zerstört dein Haus.





Warum läßt du uns leiden? 


Einst wolltest du uns weiden 


als Schafe, die du liebst; 


versprachst uns zu erlösen, 


jetzt ist's die Hand des Bösen, 


in die du deine Menschen gibst.





Gedenke, Gott, des Bundes, 


der Worte deines Mundes;


erneu're deinen Ruhm! 


Schenk' Zeichen und Propheten; 


erhöre unser Beten


und nimm uns neu zum Eigentum.

































































20. August


Denn unsre Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit.


2. Kor. 4,17





Es ist für uns 


das Schwere nie das Ende!		


Zwar führt hinauf, 


hinab des Lebens Lauf,


doch mündet er


in Gottes gute Hände.


Aus dunklen Zeiten 


wächst uns Freude auf!





Erfüllung wird,


wo Not und Kummer wohnen,


Begreifen, Sinn,


wo mancher heute weint.


Die Ewigkeit


wird Angst und Zweifel lohnen;


wir werden sehen,


wie es Gott gemeint!





So ist das Leid


des Glückes erstes Regen:


Wie schon ein Keim


in sich das Blühen trägt,


so kommt aus ihm


das Lachen und der Segen!


Bald freut sich der,


den jetzt das Schicksal schlägt.





Was gut, was böse,


niemand kann es sagen,


bevor die Zeit


den Kern nicht freigelegt.


Gott gibt einst selbst


die Antwort auf die Fragen,


die heute mancher


tief im Herzen hegt.





Es bleibt dabei:


Das Leben ist im Schwange,


noch steht es aus,


was uns das Dunkel treibt.


Wir wollen hoffen,


fröhlich sein, nicht bange!


Am Ende steht das Glück,


das ewig bleibt!





